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Beim Wakesurfen nutzt man die von einem extra dafür 
ausgestatteten Boot produzierte Welle, um sich fortzube­
wegen  – und spektakuläre Tricks zu machen. Die Geschwindig­
keit des Bootes beträgt dabei etwa 16 bis 19 Stundenkilometer 
und ist damit um einiges kleiner als beim Wasserskifahren 
oder Wakeboarden. «Weil man sich im Gegensatz zum Wake­
boarden oder Wasserskifahren nicht an einem Seil festhält, 
erfordert Wakesurfen kaum Kraft, dafür aber eine gute Balance. 
Auch deswegen ist die Sportart so beliebt: Die ganze Familie 

Wakesurfen – was sonst?
Wakesurfen gilt als eine der am schnellsten wachsenden Wassersportarten.  
Kein Wunder: Es erfordert weniger Kraftaufwand als Wakeboarden oder  
Wasserskifahren und beschert ein Gefühl auf dem See, als ob man auf einem  
Ozean Wellenreiten würde.

kann sie ausüben», sagt Daniela Beutler, Geschäftsführerin der 
Marine Solutions AG am Murtensee. Die Werft importiert und 
verkauft über die Schwesterfirma Moomba Supra AG Wake­
board- beziehungsweise Wakesurf- und Wasserski-Boote. 
Zusammen mit Centurion, Malibu Boats, MasterCraft und 
Nautique sind Moomba und Supra die gängigsten Hersteller 
dieser Boote. Wer Wakesurfen will, muss aber nicht zwingend 
selbst ein solches kaufen: «Es gibt mittlerweile viele Vereine 
und Unternehmen, die die Möglichkeit zum Wakesurfen 

bieten», weiss Rachy Seger. Sie ist Teil des Wakesurf-National­
teams und kennt die Szene in der Schweiz gut. Mitglied in 
einem solchen Verein zu sein, biete sich auch an, weil die Sport­
art die Involvierung mindestens dreier Menschen erfordere: 
einer Sportlerin, eines Fahrers und einer Person, die im Boot 
sitzt und sich auf die Wakesurferin konzentriert. «Liegt jemand 
ohnmächtig im Wasser, weil er gestürzt und dabei vielleicht 
unglücklich mit dem Kopf aufgeschlagen ist, kann sofort 
reagiert werden.» Rachy Seger bestätigt Daniela Beutlers 
Aussage, dass die unterschiedlichsten Menschen wakesurfen, 
das sehe sie auch bei ihrer Wakesurf-Schule, die sie zusam­
men mit ihrem Partner betreibt: «Unsere Teilnehmenden sind 
zwischen 5 und 80 Jahre alt.» Die beiden Profis betreuen 
Kundschaft auf der ganzen Welt. 

Wie bei vielen Wassersportarten ist der Start die grösste 
Herausforderung. Allerdings sei dieser viel einfacher als 
beispielsweise beim Pumpfoilen (s. «marina.ch» 189, März 2026). 
«Um aufs Brett zu kommen, nutzt man ein Seil und den An­
trieb des Bootes. Man liegt mit dem Rücken im Wasser, die 
Beine sind leicht angewinkelt, das Brett steht quer zum Boot, 
beide Fersen liegen locker auf dem Brett. Fährt das Boot an und 
spannt sich das Seil, muss man die Füsse ins Board stemmen 
und sich hochziehen lassen. Sobald man steht, kann man das 
Seil loslassen und auf der Welle surfen», sagt Daniela Beutler. 
Wer ins Wasser fällt, hat aufgrund der geringen Geschwindig­
keit des Bootes kaum Schmerzen. Das ist ein weiterer Punkt, 
der die Sportart für viele attraktiv macht. Eine Weste ist 
allerdings trotzdem Pflicht. «Auch wenn der Start gar nicht so 
schwierig ist, braucht es Zeit, das Wakesurfen richtig zu 
beherrschen», sagt Rachy Seger.

Boot ist nicht gleich Boot
Entscheidet sich jemand dazu, ein Boot zu erwerben, ist das 
A und O die Beratung im Vorfeld. «Ich frage, was die Absichten 
sind und vor allem für welchen See das Boot gekauft wird. Die 
Länge des Bootes sollte sich für das jeweilige Gewässer eignen, 
der Genfersee zum Beispiel hat viel öfter längere Wellen als 
andere Seen. Dort passt ein Boot mit längerem Rumpf besser. 
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01	 Wer sich kein eigenes Boot 
leisten kann, hat die 
Möglichkeit, in Vereinen und 
Klubs mit Gelichgesinnten 
rauszufahren.

02	 Pure Lebensfreude…

03	 Rachy Seger ist Teil des 
Wakesurf-Nationalteams. 
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Grosse Boote machen zudem tendenziell eine grössere Welle, 
weil sie tiefer im Wasser liegen. Allerdings bringt es nichts, ein 
grosses Boot zu kaufen und nur zu zweit oder zu dritt damit 
rauszufahren. Grosse Boote holen meistens erst mit einer gros­
sen Anzahl Menschen beziehungsweise Gewicht an Bord die 
optimale Performance raus. Bei der Beratung achten wir also 
auf all diese Dinge. Wir haben Modelle von 20 bis 24 Fuss im 
Angebot», sagt Daniela Beutler, die ihre Kundschaft mit viel 
Erfahrung berät: Seit zehn Jahren steht sie selbst regelmässig 
auf dem Brett. «Weil die Systeme auf den Booten relativ 
komplex sind, reisen wir, wenn erwünscht, nach Verkauf und 
Schulung zu den neuen Eignerinnen und Eignern und geben 
noch einmal eine Art Auffrischungskurs. Damit sie wirklich den 
vollen Spass mit den Booten haben.» Knackpunkt ist die 
Einstellung der Welle, deren Form selbst gewählt wird. Mehr 

Gewicht im Heck macht die Welle steiler, mehr Gewicht im 
Bug macht sie länger. Es gibt verschiedene Systeme, die die 
Wellen formen, wobei Moomba und Supra beide auf Klappen 
setzen, die sich achtern befinden und die das Boot in dem von 
der Crew gewünschten Winkel ins Wasser legen. Welches 
System das beste sei, könne nicht verallgemeinernd gesagt 
werden, erklärt Daniela Beutler. «Das kommt auf die Welle an, 
die man gerne als Wakesurferin hat. Und es gibt Systeme, die 
etwas kraftstoffsparender sind als andere, aber letztendlich 
ist die Wahl des Systems und damit verbunden die Wahl der 
Bootsmarke auch Geschmacksache.» Grundsätzlich können 
die Wellen lang, mittel und kurz sowie steil, mittel und flach 
eingestellt werden. Die langen Wellen eignen sich besonders 
gut für Tricks.

Empfehlenswert sei, so Daniela Beutler, das von Moomba 
und Supra patentierte, eingebaute Autowake-System, das 
automatisch für die ideale Gewichtsverteilung an Bord und 
damit für die Grundlage guten Wakesurfens sorge. «Die Sensoren 
messen in Echtzeit, wie sich das Boot verhält. Das ist eine grosse 
Hilfe für solche, die noch unerfahren sind.»

Für Daniela Beutler ist wichtig, dass die Kundschaft sich 
korrekt und respektvoll auf dem Wasser verhält. Da Wake- 
surfen Wellen verursache, weist sie darauf hin, den See ganz zu 
überqueren, statt sich im immer selben Radius zu drehen. «Das 
dauert dann eine halbe Stunde oder mehr. Wer dagegen  
ständig auf kleiner Fläche kreist, löst eine grosse Unruhe auf 
dem See aus.» 

Skim- oder Surfstyle?
Es gibt zwei verschiedene Arten von Wakesurf-Brettern – plus 
eine Hybridvariante, die sich laut Rachy Seger besonders gut 
für Anfängerinnen und Anfänger eignet. Sowohl bei Skim- als 
auch bei Surfboards gibt es wiederum Varianten für Neulinge, 
Fortgeschrittene und Profis. Die Skimboards sind leichter, 
flacher und dünner und haben keine Finne oder wenn, dann 
nur eine kleine. Mit ihnen lässt es sich – beherrscht man das 
Wakesurfen grundsätzlich schon gut – einfacher tricksen. Aber 
auch die Surfboards seien gut, um Tricks zu zeigen, es brauche 
einfach mehr Kraft, erklärt Rachy Seger. Wer zum ersten Mal 
Wakesurfen gehe, dem empfehle sie ein etwas grösseres Brett 
mit mehr Fläche, wegen der Stabilität. 

Rachy Seger nimmt an nationalen und internationalen 
Contests teil. In der Regel werden bei solchen Wettkämpfen 
zwei Bojen gesteckt, zwischen denen ein Boot hin- und herfährt 
und eine Welle für die Sportlerin produziert. «Es geht darum, 
während den zweimal 45 Sekunden so viele Tricks wie möglich 
zu zeigen und Punkte zu sammeln.» 

Wakesurfen gehört hierzulande offiziell der Swiss Waterski 
and Wake Federation an. Dass die Sportart sowohl national als 
auch international immer beliebter wird, sieht man daran, dass 
immer mehr Contests und Events ausgetragen werden. Letztes 
Jahr war Wakesurfen zum ersten Mal Teil der World Games. 
Die World Games finden alle vier Jahre statt und bieten 
Sportarten eine Plattform, die nicht zum Olympiaprogramm 
gehören.

www.moomba.ch
www.wakesurfcoaching.com
www.waterski.ch

01	 Wer genug sicher ist auf dem Brett, kann sogar - mit einem Augenzwinkern -  
«marina.ch» lesen beim Wakesurfen. 

02	 Rachy Seger in Action.

03	 Die Wahl des richtigen Bootes ist entscheidend. 
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